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Die Kathedrale des Don Justo

Don Justo  Gallego baut                                                                                                                       seit 48 Jahren alleine eine Kirche 

im spanischen Mejorada del Campo, 

einem Vorort von Madrid.

Briefe kommen aus aller Welt. Aber Don Justo liest sie nicht. Wozu auch? Wer etwas von ihm will, braucht nur herzukommen. Seit über 45 Jahren findet man ihn tagein tagaus, von sieben Uhr morgens bis sechs Uhr abends auf seiner eigenwilligen Baustelle. Außer sonntags natürlich, dem gottgewollten Tag der Ruhe. 

Und so fahren wir aufs Geradewohl los Unser Ziel ist das kleine spanische Provinznest Mejorada. Dort, so wird erzählt, entstehe so was wie ein neues Weltwunder. Das phantastische Bauwerk eines einzelnen Mannes -                                   und der Beweis, dass der Glaube Megatonnen von Beton, Ziegel, Mörtel und Eisen bewegen kann.

Und dann steht sie plötzlich vor uns: „La Catedral !“  Still und bescheiden. Bizarr und atemberaubend. 55 Meter lang ist das Kirchenschiff, rund 25 Meter breit und 35 Meter hoch. Und das alles soll ein einziges Paar Hände geschafft haben? Unmöglich! Und wenn doch möglich - wie?

Die Seitentür der Hauptkirche - ein riesiges Stück Spanplatte- ist offen. Wir gehen rein, bleiben erst einmal wie angewurzelt stehen. Es ist wohl eine der eigenartigsten Großbaustellen der Welt. Eine romanisch anmutende Basilika, unfertig- und doch irgendwie fertig. Das Wunderlichste in diesem phantastischen Museum ist aber der Baumeister selbst. Völlig bemehlt von Baustaub arbeitet er allein zwischen Sandhaufen, Holzbalken, Ziegeln und Dutzenden achtlos herumliegenden Kanistern in seinem altmodischen Trenchcoat, dem ein Stück Draht als Gürtel dient. 

Dürfen wir ihm ein paar Fragen stellen?

Nicht wirklich unfreundlich knurrt er : „Reden, reden...immer wollen alle reden! Dabei ist doch alles, was ich zu sagen habe, hier zu sehen.“  Der Bauplan? Der sei in seinem Herzen. Und in seinem Kopf, sagt er, und tippt dabei mit seinem abgearbeiteten Zeigefinger an seinen stoppeligen Schädel. Insgeheim denken wir, das Ding wird doch nie fertig, was soll das Ganze? Als hätte Don Justo unsere Gedanken erraten, sagt er plötzlich : “ Man hat die Zeit, die Gott einem gibt.     Ich setze Stein um Stein , und während ich baue, werde ich selbst gebaut.“ Spricht’ s und dreht sich um, macht sich mit einem Stück Armierung in der Hand auf den Weg zum Turm.

Im kleinen staubigen Park vor der Kathedrale sitzen zwei junge Männer. „Als Schulkinder haben wir ihm in den Ferien manchmal geholfen“, erzählen sie, „Steine schleppen, Zement anmischen und so. Gelegentlich helfen ihm seine sechs Neffen oder Freiwillige. Aber das meiste macht er allein.“

In der kleinen Bar am Hauptplatz erzählen der Wirt und die spärlichen Gäste bereitwillig, was sie über den skurrilen Mitbürger wissen: Bei seiner älteren Schwester lebt er, er stammt aus einer Bauernfamilie mit bescheidenem Wohlstand. Die Kirche entsteht auf einem Feld, das seinem Vater gehörte. Wie er das Vorhaben finanziert? Angefangen hat er mit einem kleinen ererbten Vermögen, Aber seit vielen Jahren ist er auf Spenden angewiesen. Bargeld und vor allem Baumaterial. Die meisten Baustoffe und Werkzeuge, die er verwendet sind wiederaufbereitet. Er gebraucht sowohl Alltagsgegenstände als auch Materialien, die von Baufirmen und einer nahegelegenen Ziegelsteinfabrik gespendet wurden. Die hohen Säulen beispielsweise sind mit Zement gefüllte Kartontrommeln. 

Wie ist er auf diesen wahnwitzigen Plan gekommen, ganz alleine ein solch riesiges Gotteshaus zu bauen?                        Die Familie war schon immer sehr fromm. Er selbst trat als junger Mann in das Trapistenkloster von Santa Maria de Huerta bei Soria ein. Vor Ablegung des Gelübdes musste er wider raus. Wegen Tuberkulose. Nach seiner überraschenden Heilung ging er nicht zurück, sondern steckte einen  Grundriss auf seinem Feld ab, setzte einen ersten Stein, den er zuvor vom Bischof hatte weihen lassen. Und fing an zu bauen, Zu Ehren Gottes und  der Heiligen Jungfrau Maria von Pilar. Imposant überragt heute die Silhouette der Basilika bereits die Dächer von Mejorada.                                                Was daraus werden soll, wenn er mal nicht mehr ist? „Da wird Gott für sorgen“, sagt der Wirt.

Blick zurück, bevor wir ins Auto einsteigen: Wie ein großer grauer Rabe steht Don Justo oben im Turm. Rauchschwaden steigen daraus hoch wie aus einem Hexenkessel. Er schweißt sein Werk wieder einen Millimeter voran.                   Wunder oder Wahnsinn? Beides.

                                                                                  Nach S.Schwabenthan, Der Mann mit dem Bauplan im Herzen,2001
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